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feria quinta DOsSt diem Conceptionis Mariae. Aus ſo tiefgehenderurzel proßte beim Kloſter Weſſobrunn mit der Zeit eine Bruder
ſchaft von der Unbefleckten Empfängnis Maria V, Im V  —.  ahre 1711
dort kanoniſch eingeſetzt, eine Bruderſchaft, welche ſich über Deutſchan Grenzen hinaus verbreitete bis nach Italien, Elſaß ranł⸗reich, Belgien, Ungarn 20., wie denn das liebliche Marienbild des
Bruderſchafts⸗Altars die weiteſte Verbreitung in Kopien rlangt hatBiſchöfe und Landesfürſten traten dieſer Bruderſchaft bei und die
Beherrſcher des Bayerlandes Qren ihre Schutzherren wie die jähren Berichte vom Umfange eines Oktav⸗Bändchens mit dem Titel
Fama Wessofontana auswieſen. Cit. — 493

Daß jenes Augsburger Miſſale velches das ereits be
ſchriebene Gloria Marianum enthält, in der Diözeſe Ugsburg, Eormals zur Kirchenprovinz Mainz gehört hat, ſeiner Zeit gleich  2mäßig allenthalben int Gebrauche war, er  E ſich gema der kirchlichen Einrichtung eines Bistums chon von ſelbſt, ird aber nochbeſonders durch den Umſtand erwieſen, daß ein Exemplar jeneMiſſale von 1491 mit ſeinem Gloria Marianum In der Bibliothekdes biſchöflich Augsburgiſchen Landkapitels Weilheim aufbewahrtworden iſt, welches Exemplar aut der Notizen, die Iim einleitenden
Kalendarium angebracht ſtehen, ein der Pfarrei Söchering angehör hatDaß ſchon unt 1491 das Feſt Maria Empfängnis un vielen
rten mit Kirchenbeſuch und Enthaltung von knechtlichen Arbeiten
gefeiert worden iſt, und insbeſondere N vorgenannten. Landkapitel
(im altbayeriſchen Teile der Augsburger Diözeſe), dürfte aus dem
Umſtande ſich abnehmen laſſen, daß ein Uum 1480 auf Pergamentin zierlicher Frakturſchrift (3zUum Anmerken der Jahrtagsſtiftungen)
von geübter Hand verfertigtes Kirchen⸗Kalendarium des Heiliggeiſt—Spitales in Weilheim, wie den Vortrag „Visitatio V Marie“ beim
2 VV  uli, ſo auch beim ezember den Vortrag „Concéeptio Marie“
in roter arbe, und zwar wie bei andern Marien⸗Feſten von
erſter Hand

Daß aber mit der Feier der Empfängnis Maria dre
befleckte Empfängnis von jeher gefeiert vorden iſt, das iſt ſe
verſtändlich, „Cull Hcelesia nonnisi de Sanctis dies festos CON-
Celebret,“ wie In der dogmatica PII apae noni El

geminar oder Aniverſität?
oOn Profeſſor Alois Pachinger In Florian. (Ob.⸗Oeſterr.)
In jüngſter Zeit iſt der ſchon alte Streit über den Vorrang

der Univerſitätsbildung vor den Seminarſtudien wieder in aller
Heftigkeit geführt worden. Die Elſäßer proteſtierten eine theo⸗
ogiſche Fakultät; einem Dir. üller, Diefenbach kommt wieder
alles Heil von den Univerſitäten, alles Uebel von den Seminarien;
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der Letztere findet gar einen Zuſammenhang zwiſchen Seminar und
Los von Rom⸗Bewegung in Oeſterreich heraus. Er ſchreibt: 7 Be⸗
en man, daß . Theologie⸗ Kandidaten den Knaben⸗
und Prieſterſeminarien ihre Ausbildung erlangen, ſo iſt zu begreifen,
daß der Prieſter Iin Oeſterreich Im öffentlichen eben die Achtung
nicht genießt und den Einfluß nicht gewinnt, welche ſeine Kollegen
mn Deutſchland auszeichnen. In nnsbruck gibt ‘es eine vortreffliche
Fakultät der Theologie, von Jeſuiten geleitet. ein die hochwürdigen
Biſchöfe von IrO ziehen vor, ihre Prieſter In den Diözeſan⸗Semi⸗
narien auszubilden. An Fachbildung mag ihnen nichts fehlen;
allgemeiner Bildung würden ſie gewiß gewinnen, wenn ſie die
Univerſitä in V  nnsbruck auch nUur während zweier emeſter beſuchen
würden. Durch Anſchluß und Verkehr mit katholiſchen Theologen
würden die katholiſchen orer an anderen Fakultäten einen geiſtigen
Gewinn erzielen, we leider ohne beſſere influſſe ganz m Strome
und Strudel einer Unchriſtlichen Zeitrichtung untergehen. An ver
ſchiedenen eutſchen ochſchulen In die Theologen das, was der
Heiland als fermentum., als Sauerteig bezeichnet hat. Dieſe

den öſterreichiſchen ochſchulen zumeiſt, eS kommen deshalb die
chriſtlichen Verbindungen nicht recht zur Blüte.“ Da haben wir eS

die Seminarien hindern die Ute der ochſchulen der im
Seminar gebildete Geiſtliche, genügende Fachbildung wie
nädig! Aben genießt aber keine Achtung Iim öffentlichen eben

das iſt ein Hauptgrund, oviele Oeſterreicher die Kirche
verlaſſen, meint Diefenba

obren wir noch einen Verteidiger der Univerſitäts⸗
ſtudien! Dr CU (Reformkatholik Seite 84) „Wir aben un
Deutſchland noch oder Hochſchulen nit theologiſchen Fakultäten
ich ſage nicht, daß ſie durchaus muſterhaft beſetzt ſind (mir ſcheint
vielmehr auch hier die Scholaſtik eine bedauernswerte Ueberherrſchaft zu
Eſitzen doch In wenigſtens einige Gelehrte erſten Ranges noch
vorhanden und ohne unſere Univerſitäten wäre das Aufblühen der
katholiſchen Theologie in dieſem Jahrhundert unmöglich geweſen Der
Lege Verkehr Unter den Gelehrten, die reichen Sammlungen und
Bibliotheken, die Befruchtuung durch die verwandten Fakultäten geben
den Lehrern und Schülern den Univerſitäten einen orſprung
vor den Seminarien, den dieſe niemals einholen können. Die Ite
der Geiſtesbildung konzentriert ſich an den ochſchulen Aubry
fragt in ſeinem „Hssay SUT 1⁴ methode des GEtudes écclesiastiques

frandce 1890 „Wir konſtatieren, daß in Frankreich rieſter
gibt, welche ſich mit der Seelſorge, der Erziehung und dem Apoſtolat in
allen ſeinen Formen beſchäftigen und dennoch ntſchlüpft die Geſell⸗

thren Händen. oher kommt dieſes roſtloſe Uebel? Von den
Seminarien. Dieſe In ſich peziell aber in rankreich, nicht imſtande, einen Klerus auszubilden, welcher den Angriffen des modernen
Unglaubens gewachſen iſt Die vielen kleinen Seminarien ſind ab
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geſchloſſen vom großen geiſtigen Verkehr, beſitzen zu wenig literariſcheilfsmittel, den Profeſſoren Gelegen eit zu geben, mit den
Fortſchritten der theologiſchen Wiſſenſchaft gleichen Schritt zu halten,die Kontinuität des Unterrichtes enn jeder olgende Biſchofeine individuellen nſt

en zur Norm macht Der Unterrichtwird zur geiſttötenden Dreſſur. des lebendigen ortes wird
dem Zögling eln trockenes Lehrbuch, eln entwickelter Katechismus In
die Hand gegeben, ſie müſſen ihr Gedächtnis mit allen möglichenund unmöglichen Dingen vollſtopfen und ſind froh enn ſie beim
Examen die Regiſter richtig gezogen haben Die Leiter der
Seminarien wollen 10 keine gründli gebildeten Theologen, weil dieſe
zu 0lz werden könnten.

Aehnlich wie Iin Frankreich liegt die Miſere In Italien und
Spanien. In Italien iſt die Theologie von den Univerſitäten glücklichverdrängt und die Hochburgen der iſſenſchaft dem Unglaubenwiderſtandslos ausgeliefert. Afur hat Italien 277 Seminare mit
696 Lehrern; von welcher Oualität letztere ſind, läßt ſich daraus
wohl erkennen.“ Dr el Was ſoll man auf Ueber  —
treibungen antworten? Nichts als, was Dir rück iun ſeiner

kath Kirche V  ahrh III 382 ſchreibt: „Leider wurde die
Polemik (über die Seminarfrage) nicht immer mit jener Ruhe und
Objektivität geführt, E die Wichtigkeit der Sache erfordert; ielfachmußten unwürdige Verdächtigungen und Schlagwörter den Mangelwirklichen Gründen erſetzen.“ Die Päpſte haben die Univerſitäten
E mit großen Privilegien ausgezeichnet, ſie gegründet und fürihre Erhaltung große Er gebracht Die Päpſte haben aber auchden Utzen der Seminarien jeder Zeit betont 0  Q  eder Katholikwird dem Beiſpiele Om folgen und froh ſein, daß wir beide
Inſtitute haben

Die theologiſchen Fakultäten ſollen Bollwerke der katholiſchenWiſſenſchaft ſein Die Profeſſoren derſelben, mit Lehrſtunden nichtüberladen, ſind In jeder Hinſicht In der Lage, als Forſcher 3ueiten,! Vorpoſten gegenüber der ungläubigen Gelehrtenwelt zu ſein,
Anmerkung der Redaktion: Bei den Proteſtanten macht ſich eine

merkbar.
Reaktion die Doppelſtellung des Profeſſors uL Zeit chon ehr be

So ſchrieb die „Evangeliſche Kirchenzeitung“ 3,1063 77 eſteht gegenwärtig eine verhängnisvolle Vermengung der

wiſſenſchaftliche orſchung Uund Ausbildung der künftigen Diener der 1  E,
beiden Aufgaben, E  E der Profeſſor der Theologie erfüllen hat:
und eS ſoll nicht In Abrede geſtellt werden, daß die Profeſſoren iedurch
vor eine ungemein ſchwierige, vielleicht kaum ösbare Aufgabe geſtelltſind.“ Forſchen und Unterrichten chließen ſich gewiß nicht aus  — wer aber
Uum Unterrichten angeſtellt und berufen iſt, der muß Zeit und ra iun
erſter Linie ehen darauf verwenden und das Forſchen kann nur
Möglichkeit In zweiter Linie geſchehen eventuell muß eS ganz Uunterbleiben.
Damit iſt natürlich das beſtändige Sichfortbilden, die eachtung der
ſcheinenden Fa
aſſen dürfen. chliteratur nicht 3u verwechſeln. Das ird Niemand er⸗
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als olche jede bedeutende literariſche Neuerſcheinung zu aviſieren,
zu eurteilen und 3 widerlegen; die Theologie-Profeſſoren Univer⸗
ſitäten ſollen in außerordentlichen Kollegien In den ordentlichen
iſt eS 10 auch uIn Hinblick auf den Großteil ihrer örer, die nicht
der wiſſenſchaftlichen aufbahn, ſondern der praktiſchen ſich zuwenden
werden, unmöglich oder in den ſogenannten Seminarien einzelne
rattate in großer Ausführlichkeit behandeln, die Schüler zu ſelbſt
ſtändigen Arbeiten, Quellenſtudium, Textkritiken 20 anleiten. Das iſt
unſer deal von einer theologiſchen Fakultät.

So hoch unſere Begriffe von einer theologiſchen Fakultät ſind, eben⸗
ſo entſchieden weiſen wir die Behauptung zurück, die Seminarien ver
chaffen den Theologen nicht die gehörige Fachbildung und bilden
die Kleriker zu Leuten, die durch ihr ſonderbares enehmen Iim öffent⸗
lichen eben reine Nullen ſind

Keinem Menſchen wird ‘es einfallen 3 behaupten, die kleineren
Anſtalten entbehren jedes Mangels, Fehlers; EeS mag 10 ſein, daß
bisweilen Lehrer langweilig das Lehrbuch erklären, ſchulmeiſterlich
den Gegenſtand behandeln . das ſind Ausnahmen, die nicht
generaliſieren ſind ind denn die theologiſchen Fakultäten ganz ohne
Defekt? hat eS nicht auch denſelben ſchon Profeſſoren gegeben, die
ihren Hörern keineswegs imponierten, nie emn freies Wort prachen?
Are  —— * gerecht, wenn bisweilen Geiſtliche, die Univerſitäten ſtudierten,
chlechte Liturgiſten ſind, dies zu generaliſiren? enn Seelſorger,
die nur das kanoniſche Eherecht gehört haben, beim Brautexamen
Fehler machen, ſich in Matrikenangelegenheiten nicht zurecht finden,
deshalb die theologiſchen Fakultäten zu verurteilen? Nie und nimmer,
S ſind Schatten, welche bisweilen vorkommen, aber die El entſern
werden können und en

An den Seminarien wird derſelbe ehrplan eingehalten, wie
an den meiſten Univerſitäten; ich ſage den meiſten, da eS Aus⸗
nahmen gibt, wie Innsbruck, wo ogmati beſonders bevorzugt
wird. Die einzelnen Disziplinen werden auch Univerſitäten nicht
In größerer Ausdehnung Das 108 der Theologen iſt
10 nicht zu Profeſſoren, ſondern zu Seelſorgern beſtimmt; für die iſt
EeS nun gewiß erſprießlicher, n der heiligen Schri mehr als
ern Kapitel Im Semeſter kennen zu lernen oder In der Kirchengeſchichte
nicht bloß einige Jahrhunderte, ſondern die wichtigſten Ereigniſſe der
ganzen Kirchengeſchichte beurteilen zu bren Für weitere Studien
In deshalb Akademien, Seminare eingeführt. Mit derartigen Ver
hältniſſen muß jede Univerſität ſo gut rechnen als die Seminare.
Dr rück fällt dasſelbe Urteil „Wie die Kataloge der Vor
leſungen ausweiſen, wird den Univerſitäten kein anderer Gegen⸗
an als in den Seminarien, und die einzelnen Disziplinen auch nichtIn größerer Ausdehnungv Für ſtrebſame junge Theologen
iſt (8 gewi nützlich durch Beſuch der Vorleſungen anderer Lehrerund noch mehr durch perſönlichen Verkehr mit ſolchen ännern der
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Wiſſenſchaft neue Anregungen 3u erhalten, das ereits Gehörte vor
einer anderen Seite beleuchtet 3 ehen Ganz läßt ſich mit
dem nämlichen E auch vom Beſuche theologiſcher Lehranſtalten
oder Seminarien nach vollendeten Studien den Univerſitäten
ſagen.“ Die Materie des Studiums ſo anziehend als möglich, ſichſelbſt und die brer mit den neuen Forſchungen ekannt zumachen, iſt Sache des flichtgefühles der Lehrer und pflichtvergeſſen
werden doch ſo ohne weiteres auch die Seminar⸗Profeſſoren nicht zu
nennen ſein.

Viele ſtoßen ſich der Methode, die gewöhnlich in Seminarien
eingehalten ird Der Stoff wird in wöchentlichen Lektionen urch⸗Udiert, das Ganze am Ende des Semeſters überprüft. Das mag10 augenblickli wenig akademiſch, U volksſchulmäßig erſcheinen; das
aber wird niemand leugnen, bei dieſer Methode ird der 0beſſer durchgearbeitet, geh In Fleiſch und uU des Studierenden
über, und was eine Hauptſache iſt, beim Beſprechen wird mancherZweifel gelöſt, manches Unklare aufgehellt, iellei auch mancheSeite des Vortrages entdeckt; eS profitieren dabei Lehrerund Schüler. Ein Theologieprofeſſor, der ſelbſt mit ausgezeichnetemErfolge Seminar und an der Univerſität ſeine Prüfungen 9ema beſtätigte eS oft, daß dieſe Methode den Vorzug vor dem
ſogenannten akademiſchen Studium habe

Schließlich El es, die Seminare haben keine Bibliotheken,em großer angel für Schüler und Lehrer Auch dieſe Behauptungentſpricht nicht den Tatſachen. Soweit mir ekannt und Dr Brück,
der eine größere Erfahrung hat, beſtätigt Es, haben alle Seminarien
Bibliotheken, die für die Theologen vollkommen ausreichen. Der an
gehende Theolog iſt doch Um Himmelswillen nicht als Forſcher zubetrachten! Die Neuerſcheinungen der theologiſchen Literatur werden
gewiſſenhaft angeſcha und jeder Univerſitätsprofeſſor wird nicht
me verlangen, als daß ſeine brer außer ſeiner Vorleſung auchdas eine oder andere gediegene Buch eſen, und das geſchie und
kann auch Im Seminar geſchehen Den Seminar⸗Lehrern endlichwerden die größeren Bibliotheken ohne Zweifel Bücher aAus
leihen, deren Ankauf ihre Kaſſen nicht ausreichen. chließe mit
den orten des unſterblichen Univerſitätsprofeſſors Hettinger au
ſeinem Timotheus): 77  8 hat Univerſitäten gegeben, denen
die Lehrer nicht viel Gutes lehrten und die Schüler wenigernten und e8 gab kleinere Anſtalten, denen großeMänner ernten und große Männer ge  1  E wurden.“

Die Theologen ſollen das fermentum für die Univerſitätenſein. mo nicht mit Hammerſtein die Befürchtung aus—
ſprechen, eS elde durch den Beſuch der Univerſitäten reſpektive durchden intimen Verkehr der Theologen mit den anderen Studenten In
ſpäterer Zeit die requenz der Sakramente vonſeite der Letzteren. Es
wird wohl ſelten vorkommen, daß zwei Kollegen ſelben Tte
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ihren Beruf ausüben; überdies ziehen meiſt Beamte, Lehrer 2C. einen
ganz remden Prieſter als Beichtvater einem einheimiſchen vor, auch
wenn kein Verkehr beim Bierkrug ſtattfindet; das iſt eine alte Er
fa rung Wir dürfen ferner die Univerſitäten nicht meiden, eil
ſie konfeſſionlos ſind; da er eS den gegebenen Verhältniſſen echnung
tragen. Wie viel Gutes tiften gerade die PPP Oe

ſuiten In Innsbruck!

Bilden aber wirklich die Theologen den Sauerteig für die
anderen Hörer? Die Geſchichte beweiſt das Gegenteil. Vor einigen
Jahren klagte mir ein itglie einer der erſten Univerſitäten Deutſch
an daß oviele Theologen durch den Verkehr mit den anderen
Studierenden, durch ihr freies Leben den Beruf verlieren. Das iſt
10 auch der Grund, arum ſoba Univerſitäten aris,
onvikte, Seminare eingeführt hat. Ueberdies hat ein Theolog auf
Kollegen nie ſolchen Einfluß als ein anderer katholiſcher Student;
man betrachtet ihn als OCicero DPTO důͥmo. Die Reformkatholiken
ſollten doch ſich ſchämen, Phraſen 3 gebrauchen, deren Unwahrheit
und ſychologiſche Unrichtigkeit auf der Hand ieg Der Theolog der
Univerſität, ſich ſelbſt überlaſſen, bleibt ſchließlich durch und durch
Student; von religiöſen ebungen wird wenig oder keine Spur 3
nden ſein und en ſolcher junger en ſoll in einem halben
oder ganzen ahr den ſtudentiſchen el vollſtändig ablegen, rieſter
mit Leib und cele ſein!

Eine Phraſe iſt S endlich, ſagt, der Seminariſt
bekomme einen iff und deshalb verachte ihn in eſſeren
Kreiſen Vd, wer eift denn dem Univerſitätsſtudenten ſeine Ecken
ab? Verkehrt derſelbe In den beſſeren reiſen? Die Erfahrung zeigt
das Gegenteil; der Umgang nde mei nur mit Kollegen 0 und
Iin dieſen Kreiſen läßt man ſich gehen Im Seminar hingegen be
trachten die Oberen eS als ihre ufgabe, den jungen Menſchen auch
auf leſe Seite der Bildung aufmerkſam 3u machen und un vielen
Anſtalten hält man ogar Konferenzen über Anſtandslehre. Gewiß
der Prieſter ſoll ſich auf dem latten Salonboden ſo gut benehmen
können als Im Bauernhauſe. Das iſt aber auch er ſelbſt der
Weltmenſch Nde bald heraus, ob dieſem äußeren Firnis auch ein
innerer Gehalt ntſpri und viele der beſten Familien wählen ſich
Seelenführer lieber einen frommen rieſter mit weniger alon⸗
mäßigen Manieren, als einen Gecken Iim Prieſterkleide. Hammer⸗
ſtein hat Recht 7  8 mag jemand noch ſoviel Gelehrſamkeit be
ſitzen, noch ſoviel weltlichen Schliff noch ſoviel Welterfahrung, noch
ſoviel Fühlung mit der erſten Geſellſchaft eln würdiger Prieſter iſt
er nicht, wenn ELr nicht den el des Gebetes beſitzt Dieſer Geiſt
aber wird icherer und vollkommener erworben Iun der der
Seminarien als In dem ſtudentiſchen Treiben unſeren modernen
Univerſitäten.“

„Seminare können gut ſein und Univerſitäten önnen gut ſein
für die Ausbildung des Klerus“ (Hammerſtein). Das ſoll E
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auf allen Seiten anerkannt werden und dann wird der oft unerquick—liche Streit ber die Seminarien ruhen Wird denn durch das Herab  —
zerren der Seminare nicht der ganze geiſtliche Stand getroffen?erden diejenigen Kreiſe, die die Theologie, auch enn ſie von
Univerſitäts⸗Profeſſoren radiert wird nicht als Wiſſenſchaft betrachten,nicht ihr helles Gaudium ſolchem Gezänke haben? Ohne Zweifelgilt auch hier duobus certantibus, tertius gaudet. Wir ＋V lie
uns ganz und gar den Worten Hettingers „Schafft uns gebildeteſtrebende, begeiſterte und begeiſternde Lehrer darauf kommt CS
vor allem an 4 Tim.) Wir ſagen daher Seminar und Univerſität,aber nicht Seminar oder Univerſität, In keinem Falle aber Uni⸗
erſitä allein.

Das dem Franziskaner⸗Vikarius der Vicaria Bosnae
Fahianus AC und eſſen Uachfolgern und
gubſtituten Privilegium oleum sanctum C

Chrisma Confciendi 41 benedicendi
Von roſeſſor Danner, in Klagenfurt (Kärnten)

Eine ſüdſlaviſche Franziskanerfamilie —Z0  ein ſchon das
ahr 1260 als Vicaria Bosnae mit acht Kuſtodien, nicht erſt
IM das ahr 1340, wie einige behaupten, und beſtand als „VicariaBosnae“ bis zum ahre 1514, In dem ſie In die beiden „Provinzen“,nämlich In die Provineia „Bosnae“-Croatiae und in die „ProvinciaBosnae Argentinae“ geteilt wurde „Provincia Bosnae Argentinae“eißt auch noch jetzt die im eigentlichen Bosnien beſtehende ſeraphiſcheFamilie, von der die Herzegowiniſche Provinz abgezweigt wurde Der
Diſtriktvorſteher dieſer ausgedehnten Ordensfamilie hieß Vicarius,nicht 3u verwechſeln mit dem zweiten Lokalobern eines oſters, dem
4.— Vicear“. Dieſe Vicarii wechſelten, wie noch jetzt die Provinzialeder Franziskaner, regelmäßig alle drei V  .  ahre Das Amt eines
Viearius bekleidete vom Jahre 1444 bis zum Jahre 1446 F'abianus
de Bachia. wie EL in den Urkunden genann wird, eigentlich von
BaGk (Batschka) oder Fra Fabijan Baéanin. nter dieſem Fabian

Bachia erhielten die Franziskaner der Vicaria Bosnae vom
Papſte Eugenius duao VI Cal Februarii 1444 das Dekret
„Sacrae religionis“., welches neben mehreren andern auch das hochintereſſante Privilegium enthält: GUM Aan Ctum 61 Chrisma
Conficere 61 benedicere. Daß dieſe Vollmacht einfachen Prieſtern,nicht etwa einem konſekrierten Miſſionsbiſchofe rteilt wurde, geht
aus dem ganzen Tenor des etrete klar hervor. ugenden Bosniſchen Franziskanern ganz außerordentliche Begünſti⸗
gungen vermöge ſeiner Machtvollkommenheit gewähren, weil ſie in
entlegenen Tten „In Dartibus praesertim septentrionalibus“ das

Linzer „Theol.⸗-prakt. Quartalſchrift“ 1904


